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DIE HANDLUNG
ERSTER AKT
Auf einem rauschenden Fest der Pariser Halbwelt lernt die 
Edelkurtisane Violetta Valéry den bürgerlichen Alfredo Ger-
mont kennen. Seit einem Jahr schon liebt er sie und hat sich 
aus der Ferne um den Zustand der an Tuberkulose Erkrank-
ten gesorgt. In einem Trinklied spricht Alfredo von der ro-
mantischen Liebe, während Violetta die Freiheit der Liebe 
preist. Violetta erleidet einen Schwächeanfall und bleibt mit 
Alfredo allein zurück. Er gesteht ihr seine Liebe, doch  
Violetta gibt sich gleichgültig. Bevor Alfredo geht, lädt sie ihn 
auf ein Wiedersehen ein. Allein rekapituliert Violetta das so-
eben Erlebte, weist die Möglichkeit einer wahren Liebe je-
doch von sich und versichert sich selbst, dass ihre Bestim-
mung allein die Freiheit, das Vergnügen, der Rausch sei.

ZWEITER AKT, ERSTES BILD
Seit drei Monaten leben Violetta und Alfredo gemeinsam 
auf dem Land, fernab von der Grossstadt. Als Alfredo ent-
deckt, dass Violetta all ihren Besitz verkauft hat, um ihr ge-
meinsames Leben zu finanzieren, reist er selbst nach Paris, 
um Geld aufzutreiben. Währenddessen dringt sein Vater, 
Giorgio Germont, in die ländliche Idylle ein und fordert Vio-
letta auf, sich von seinem Sohn zu trennen, um die Ehre sei-
ner Familie und damit die Hochzeit von Alfredos Schwester 
nicht zu gefährden. Violetta gibt schliesslich nach und reist 
zurück nach Paris. Alfredo erhält ihren Abschiedsbrief, und 
trotz der Bitten seines Vaters, nach Hause zurückzukehren, 
folgt er Violetta.

ZWEITER AKT, ZWEITES BILD
Violetta erscheint in Begleitung des Barone Douphol, ihres 
früheren Liebhabers, auf Floras Party. Alfredo ist eifersüch-
tig und fordert den Baron zum Glücksspiel auf, bei dem er 
ihm viel Geld abnimmt. Als Violetta sich weigert, mit Alfre-
do zu fliehen, wirft er ihr vor versammelter Gesellschaft sei-
nen Gewinn vor die Füsse, um sie für ihre Dienste zu ‹be-
zahlen›. Die Gäste, darunter auch Giorgio Germont, sind 
schockiert von seinem Verhalten. Der Baron fordert Alfredo 
zum Duell.

DRITTER AKT
Während in Paris der Karneval gefeiert wird, ist Violetta be-
reits vom Tod gezeichnet. In einem Brief teilt ihr Giorgio 
Germont mit, dass sein Sohn Alfredo inzwischen von ihm 
die Wahrheit erfahren habe und auf dem Weg zu ihr sei. Ein 
letztes Mal begegnen sich die Liebenden.
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WIE EINE BLUME, DIE 
ALLMÄHLICH VER-
WELKT 
Ein Gespräch über «La traviata» mit dem Regisseur  
Daniel Kramer und dem Dirigenten Titus Engel

«La traviata» gehört zu den meistgespielten Opern weltweit. 
Jedes Jahr kommen zahlreiche Inszenierungen und Dirigate 
zum Pool der Aufführungsgeschichte dieses Werks hinzu. Wo-
rin besteht der Reiz, sich mit dieser Oper, mit der Geschichte, 
mit der Musik auseinanderzusetzen?

Titus Engel: «La traviata» ist einer der grössten Hits der 
Operngeschichte. Ich dirigiere dieses Stück zum ersten Mal 
und mich reizt diese Oper sehr, weil sie mit ihrer grossen 
emotionalen und musikalischen Stringenz ein Festival der 
Höhepunkte ist. Dieses mit einem frischen Blick anzugehen, 
macht mir grossen Spass und ich glaube auch, dass es 
wichtig ist, gerade so eine Oper nicht einfach wiederzuge-
ben, wie es die Tradition vorgibt, sondern sie aus heutiger 
Perspektive musikalisch und szenisch neu zu sehen und zu 
entdecken. Das meint auch, die ganze Interpretationsge-
schichte nicht zu stark in den Vordergrund zu rücken, son-
dern die Oper aus unserer eigenen Sicht zu erzählen. 

Daniel Kramer: In der Oper ziehen mich vor allem die vor-
bildhaften Fabeln, Mythen und Figuren an, und Violetta 
Valéry ist in meinen Augen einer dieser wichtigen und bei-
spielhaften Charaktere. Einer der Gründe, weshalb ich es lie-
be, mich mit den sogenannten Klassikern auseinanderzuset-
zen ist der, dass ich mich kontinuierlich der Frage stellen 
muss, wer diese aussergewöhnliche Person heute sein 
könnte. Verdis Komposition ist gespickt mit zahlreichen der 
grossen, universellen und emotionalen Themen wie Trauer, 
Sorge, Romantik und auch Frivolität in ihrer Ausgelassen-
heit. Wir glauben, diese Musik zu kennen – zumindest einzel-
ne Schnipsel sind uns aus diversen Waschmittel- und 
Fast-Food-Werbespots wohlbekannt. Um aber tatsächlich in 
die musikalische Psychologie einzutauchen und zu erkun-
den, was in ihr gerade für uns heute verborgen ist, muss 
man hinter die Bedeutung jeder Note, jeder Silbe schauen. 
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tradierten Beziehungsmuster des Dramadreiecks aus Op-
fer, Verfolger und Retter hinter uns zu lassen. Was in diesem 
Zusammenhang an unserer Titelheldin so beachtlich ist, ist, 
dass sie sich bewusst dafür entscheidet, dieses Dreieck zu 
verlassen. Zudem lasse ich meine persönlichen Lebenser-
fahrungen leidenschaftlich in meine Arbeit als Regisseur 
einfliessen. Für die Inszenierung von «La traviata» zehre ich 
sehr von meinen Erfahrungen mit Menschen im Hospiz, die 
sich sozusagen im Übergang vom Leben zum Tod befanden. 
Wie sie sich dafür entschieden, den Tod zu akzeptieren und 
anzunehmen, sich von der Begrifflichkeit ‹einen Kampf zu 
verlieren› lösten, hat mich tief berührt und inspiriert. Mit 
unserer Arbeit hoffe ich, dem Publikum diese Möglichkeit 
des Perspektivwechsels auf den Tod anbieten zu können.

Violetta ist also kein Opfer. Trotzdem entsteht der Eindruck, 
dass sie doch ein Opfer dieser Halbweltgesellschaft ist, in der 
sie sich bewegt. Wer ist diese Gesellschaft für dich?

Daniel Kramer: Natürlich gibt es Momente innerhalb der 
Oper, in der sie das Opfer bestimmter Verhaltensweisen 
wird, doch letztendlich trifft sie ihre eigenen Entscheidun-
gen, und das ganz bewusst. Die Welt um sie herum ist heu-
te vergleichbar mit der Welt der Upperclass, die von unzäh-
ligen Privilegien geprägt ist, und einer Welt der Mittel- 
schicht, die sich über starre Werte und Moralvorstellungen 
definiert. Diese wiederum werden dazu benutzt, Violetta zu 
quälen und zu verdammen. Einen Grossteil des zweiten 
Akts verbringt sie damit, sich schuldig zu fühlen, sich dafür 
zu schämen, dass sie Teil der Sexarbeiterindustrie war. Es 
ist ihre letzte Entscheidung im dritten Akt, die sie schliess-
lich gänzlich genau da herausführt: Ich akzeptiere die Per-
son, die ich bin, ich habe das Beste getan, was mir möglich 
war – und jetzt werde ich gehen. 

Titus Engel: Auch in Verdis Musik wird sehr deutlich, dass 
sie kein Opfer ist und wie hoch seine Achtung vor Violetta 
Valéry ist. Auch er hatte seine Erfahrungen gemacht, wie es 
ist, von der Gesellschaft naserümpfend beäugt zu werden: 
Seine Beziehung zu Giuseppina Strepponi war über Jahre 
eine uneheliche Verbindung, die zu dieser Zeit, in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts, nicht in die gesellschaftlichen Moral-
vorstellungen passte. Verdi hat sich nicht nur für die gros-
sen Held_innen interessiert, sondern vor allem für die von 

Dann wird deutlich, dass Violetta uns eine der – über die Zei-
ten hinweg – schwersten Fragen überhaupt mit auf den Weg 
gibt: Was würdest du für die Liebe opfern? Ich denke, dass 
die meisten von uns heute kaum bereit wären, ein so gros-
ses Opfer wie Violetta Valéry zu bringen. Die Figur der Vio-
letta Valéry besitzt für uns eine geradezu magnetische Anzie-
hungskraft, und diese Kraft strahlt auch die Partitur aus. Diese 
wird umso stärker, je tiefer wir in sie hineintauchen. Violetta 
ist auf eine Art und Weise unwiderstehlich, was vielleicht 
auch mit unserer Sehnsucht nach dieser Art von beispielhaf-
ten Charakteren zu tun hat. 

Es wäre sicher möglich, ein Kompendium der Regie- und Dirigier- 
handschriften allein am Beispiel dieser Oper zu erstellen, und 
auch die Entwicklung der verschiedenen Ansätze und Ästheti-
ken nachzuvollziehen. Was macht eine heutige «La traviata»- 
Inszenierung aus? 

Titus Engel: Der Belcanto ist für mich nach wie vor ein zen-
trales Element dieser Oper. Mir kommt es dabei aber da-
rauf an, den Gesang nicht zum Selbstzweck werden zu las-
sen, sondern ihn immer in den Dienst des Dramas zu stellen. 
Natürlich gibt es Flexibilität in der Musik – Rubati, Fermaten, 
Kadenzen –, aber der Gesang sollte immer das Drama vor-
antreiben und nicht zu einem reinen ‹Sängerfest› führen. 
Das ist sehr wichtig für meine Interpretation von «La travi-
ata». Auf der Seite des Orchesterklangs interessiert mich 
die historische Aufführungspraxis: So hatte man zur Zeit der 
Uraufführung andere Instrumente als heute, z. B. kleinere 
Blechblasinstrumente, Naturhörner, Darmsaiten. Man hat-
te eine andere Orchesterbesetzung: sehr viele Kontrabäs-
se, allerdings nur mit drei Saiten, dafür weniger Celli. Wir 
spielen zwar mit modernen Instrumenten, aber dennoch in-
teressiert es mich sehr, mit unserem Orchester diese Balan-
ce zu finden und die dynamische Bandbreite der verdischen 
Partitur möglichst in seinem Sinne erlebbar zu machen.

Daniel Kramer: Das wichtigste für meine Interpretation 
dieser Oper ist, dass Violetta kein Opfer ist – diese Sichtwei-
se lehne ich geradezu ab. Und ich arbeite sehr hart daran, 
sie auch kein Opfer sein zu lassen, weil ich der Meinung bin, 
dass wir als postfreudianische Psychotherapiegeneration 
die Kraft haben, die Handlungsmuster, die wir von unseren 
Vätern und Müttern geerbt haben, zu überwinden und die 
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nen, die nur wenige Sätze zu singen haben. Aber ich merke 
gerade auf den szenischen Proben, wie wichtig es für das 
Gesamtgefüge ist, dass diese Sätze absolut auf den Punkt 
gesungen werden. Für die Darsteller_innen ist das eine sehr 
anspruchsvolle Aufgabe, innerhalb von wenigen Augenbli-
cken einen Charakter zu erschaffen und schon wieder die 
Szene verlassen zu müssen. 

Wie wird diese Gesellschaft der «Demimonde» musikalisch 
dargestellt? 

Titus Engel: Die Musik ist so gebaut, dass man als Publikum 
von dieser Welt begeistert ist und man auch Teil davon sein 
möchte. Es sind nicht die ‹schmuddeligen› Seiten dieses Mi-
lieus, die Verdi in Musik fasst. Er verführt uns viel mehr mit 
energiegeladenen, mitreissenden, rauschhaften Klängen.

Einerseits ist «La traviata» eine grosse Oper mit beeindrucken-
den Chorszenen, auf der anderen Seite aber ist es auch eine Art 
Kammerspiel. Wie geht ihr mit dieser besonderen Dramaturgie 
um? Welche Auswirkungen haben diese Extreme?

Titus Engel: Diese enorme Bandbreite vom kammermusi-
kalischen Singen bis hin zu den grossen, kraftvollen Chören 
und Finali macht den Reiz dieses Stückes aus. Daher ist es 
für mich in der musikalischen Interpretation besonders 
wichtig, tatsächlich vom Leisen auszugehen, nicht nur das 
Kraftvolle, Martialische – was Verdis Musik durchaus hat – 
in den Vordergrund zu stellen, sondern die Zärtlichkeit und 
die Feinheiten der zwischenmenschlichen Dialoge und Be-
ziehungen hervorzuheben.

Daniel Kramer: Der zweite Akt ist am schwersten zu erar-
beiten. Er ist wie ein perfektes intimes Sprechtheaterstück 
angelegt, das aber gesungen wird. Jede Sekunde ist psy-
chologisch aufgeladen, jedes Detail ist für die Dramaturgie 
und die Entwicklung der Charaktere entscheidend. Hinzu-
kommen aber die bisweilen sehr üppigen, intensiven Ge-
sangslinien und Orchesterfarben. Vor allem für die Sänger_
innen ist es dann eine Herausforderung, diese grossen Töne 
zu singen, während sie sich doch eigentlich in einem intimen 
Gespräch miteinander befinden. Hinzu kommt die heutige, 
sehr lebensnahe Art und Weise des Schauspielens auf der 
Opernbühne. In dieser melodramatischen Grösse und Inten-
sität im Spiel die Wahrheit zu erzielen, die ein heutiges 

der Gesellschaft verborgenen Held_innen. «La traviata» ist 
die erste Oper, in der eine Prostituierte als Titelheldin auf 
der Bühne steht. Ein ähnlicher Fall ist die Oper «Brokeback 
Mountain» von Charles Wuorinen, deren Uraufführung ich 
in Madrid dirigiert habe. Gerard Mortier hat diese Urauffüh-
rung in Kombination mit «La traviata» programmiert. Denn 
«Brokeback Mountain» ist die erste Oper, in der das Thema 
der Homosexualität in dieser Direktheit auf die Opernbüh-
ne gebracht wurde – ein ebensolcher Tabubruch, wie es 
«La traviata» in der Mitte des 19. Jahrhunderts gewesen 
sein muss. Wenn es Verdi nur darum gegangen wäre, eine 
amüsante Oper über die Halbwelt zu komponieren, wäre 
ein komplett anderes Werk dabei herausgekommen. «La 
traviata» ist eine ernsthafte Tragödie mit einer enormen 
musikalischen Empathie für die Hauptfigur. 

Daniel Kramer: Verdi offenbart hier das Erhabene eines Men-
schen der untersten Gesellschaftsschicht. Er zeigt, dass diese 
Frau ebenso viel Anmut besitzt wie die Königin von England. 

Welche Aufgabe kommt den Nebenfiguren zu, um dieses Mili-
eu zu charakterisieren und die Schattenseite dieser Gesell-
schaft zu zeigen? 

Daniel Kramer: Der Chor und die Nebenfiguren charakte-
risieren dieses Milieu vor allem im ersten Akt und im zwei-
ten Bild des zweiten Akts. Sie bilden den Kontext und ste-
hen für den Rausch, den Spass, den Glamour der Welt, der 
Violetta angehört. Gleichzeitig zeigen sie die dunkle Seite 
dieser Gesellschaft: die Sucht, den Missbrauch, den Schat-
ten, der über all dem schwebt. Dadurch bekommt man erst 
eine Idee davon, welche Welt Violetta für Alfredo verlässt 
bzw. vor welcher er sie retten möchte. Violetta hat mit 
Alfredos Auftauchen plötzlich die Wahl, wie sie sterben 
möchte, dass sie sterben wird, weiss sie: Soll es in Liebe, in 
Alfredos Armen irgendwo auf dem Land geschehen und mit 
der Gewissheit erinnert zu werden oder inmitten dieser 
oberflächlichen lasterhaften Gesellschaft, die sie und mit ihr 
alle Erinnerungen an sie entsorgen wird? Violettas grösster 
Wunsch ist, dass man sich an sie erinnert, dass ihr Leben 
zumindest für eine Person von Bedeutung war.

Titus Engel: Die Qualität von «La traviata» hängt sehr stark 
mit den kleinen Rollen zusammen. Es gibt fünf Sänger_in- 
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böse, eine Schande etc. Doch an einem bestimmten Punkt 
während dieser unglaublichen Verletzungen erinnert sie 
sich daran, dass sie schon sehr bald sterben wird, und dass 
das Besonnenste, was sie tun kann, ist, Alfredo in jeder Hin-
sicht zu lassen. Zu diesem Schluss würde sie nicht kom-
men, wenn sie gesund wäre. 

Titus Engel: Die Krankheit und der Tod sind von Anfang an 
präsent. Die Ouvertüre beginnt mit dem Todesmotiv, das, 
wie oft bei Verdi, ganz fein, im äussersten Pianissimo und 
trotzdem mit Eleganz und Intensität erklingt. Für mich ist 
das auch ein Indiz für eine positive Sicht Verdis auf die 
Transzendenz. Ebenso beginnt der dritte Akt und es schliesst 
sich ein Kreis. «La traviata» beginnt also mit der Vorschau 
auf das Ende, dann folgt in der Ouvertüre das grosse Liebes-
motiv von Violetta und Alfredo, und schliesslich wird man in 
diese rauschende Party hineingeworfen. Diese fantasti-
schen Kontraste in der Musik wollen wir in ihrer Intensität 
durch die gesamte Oper hinweg unbedingt herausarbeiten. 

Das Bühnenbild wird vor allem von runden Formen und Spie-
geln dominiert. Welche Bedeutung haben diese für die 
Interpretation?

Daniel Kramer: Verdi beschreibt in seiner Musik sehr plas-
tisch die verschiedenen Intensitäten und energetischen 
Symptome der Tuberkulose, des Fiebertraums, der Liebe, 
Party, der Betrunkenen, die wellenförmig an- und abschwel-
len …  Darin liegt die Symbolhaftigkeit der runden Formen 
des Bühnenbilds. Die Spiegel zeigen vor allem Violettas Ver-
hältnis zur eigenen Eitelkeit. Im ersten Akt sieht sie ihre ei-
gene Schönheit, Glamour, Party, Sex. Im ersten Bild des 
zweiten Akts gibt es keine Spiegel, stattdessen Blumen, 
Bäume, den Geliebten – sie sieht sich in einem anderen 
Menschen und seiner Liebe zu ihr. Aber letztlich kann sie 
den Spiegeln, der Welt des Rausches nicht entkommen. Die 
Welt der Spiegel wird zu einem Albtraum. Im dritten Akt be-
findet sie sich in einem Stadium des Übergangs, des Loslas-
sens. Im ersten wie im dritten Akt zeigt ihr der Spiegel aber 
auch die Auswirkungen der Tuberkulose: Blässe, fiebrige 
Augen, rote Lippen. Sie erlebt sich selbst in den Spiegeln 
wie eine Blume, die allmählich verwelkt.

Publikum auch erwartet, ist alles andere als einfach. Die 
Bandbreite der Emotionen, die Verdi auf jeder Seite seiner 
Partitur entfaltet, ist enorm, aber auch einer der Gründe, 
weshalb wir dieses Stück auf die Bühne bringen wollen, und 
auch eines der Elemente, das diese Oper so aussergewöhn-
lich macht. 

Titus Engel: Dass Daniel tatsächlich an jedem Satz, der ge-
sungen wird, interessiert ist und diesen genau emotional 
und psychologisch ergründen möchte, gefällt mir auch be-
sonders an unserer Zusammenarbeit. Wir machen keine 
«Traviata», der wir einfach ein Konzept überstülpen, um eine 
komplett andere Welt zu behaupten, sondern die Geschich-
te des Musikdramas wird wirklich und tatsächlich erzählt. 

Welche Bedeutung hat Violettas Krankheit für diese 
Inszenierung?

Daniel Kramer: Die Krankheit ist essentiell. Ihre Erkrankung 
rührt aus der Zeit vor der Oper und sie bringt sie einen 
Schritt näher an das heran, was tatsächlich im Leben zählt. 
Wenn Menschen die Diagnose einer tödlichen Krankheit er-
halten, verändert das ihren Bezug zur Zeit und damit einher-
gehend auch zu dem, was ihnen wichtig ist. Sie beginnen 
sehr klar zu analysieren, was reine Illusion und was Wirk-
lichkeit ist. Wenn die Oper beginnt, ist Violetta zum ersten 
Mal nach einem Jahr schwerer Krankheit wieder auf einer 
dieser Partys – allerdings nicht mehr mit ganzem Herzen. In 
diese Situation hinein kommt ein attraktiver Mann und sagt 
zu ihr: Hast du je an Liebe gedacht? Und daran, für dich Sor-
ge zu tragen? Und sie ist bereit für dieses letzte, sinnvolle 
Lebensabenteuer. Im Verlauf der Oper hat Verdi sehr genau 
die Wellen von Violettas Tuberkuloseerkrankung auskom-
poniert – sie kartieren geradezu den emotionalen Weg ihrer 
Liebe zu Alfredo. Und er lässt sie sich genau dann verausga-
ben, wenn sie ihre Kräfte eigentlich schonen sollte. Ihre lei-
denschaftliche Liebe gepaart mit der Tuberkuloseerkran-
kung führen Violetta viel schneller in den Tod. Diese 
tickende Zeitbombe ist auch notwendig, damit sie diese 
schwere Entscheidung gegen die Liebe mit Alfredo treffen 
kann. Das war für mich eine der grössten Offenbarungen 
während der Arbeit an dieser Oper: Giorgio Germont trak-
tiert Violetta mit den grausamsten Taktiken, um sie dazu zu 
zwingen, Alfredo zu verlassen. Er nennt sie Hure, krank, 




